Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 5. Juni 2011 über Joh 7, 37-39

Liebe Gemeinde,

neben Sauerstoff ist Wasser

das wichtigste Element für uns Menschen.

In Deutschland verbraucht jeder Bürger im Durchschnitt 

135 Liter Wasser pro Tag!
Ein neugeborenes Kind besteht zu 75 % aus Wasser.

Später wird der Mensch dann wohl „trockener“:
Ein Erwachsener hat noch 65 %

und die Älteren nur noch 55 % Wassergehalt!

Wer einen Garten bewirtschaftet oder Felder oder einen Weinberg,

der erlebt in diesen regenarmen Monaten besonders schmerzhaft:

Wasser ist durch nichts zu ersetzen.

Staubtrockene Böden,

haardünnes Heu

vertrocknete Blätter auf der Erde wie im Herbst – 

sind die deutlichen Zeichen, 

dass das Lebenselement fehlt.

Dabei sind wir in Deutschland noch in einer absolut 

privilegierten Situation:

Wir drehen den Hahn auf – 

und Trinkwasser kommt heraus!

Am Weltwassertag im März dieses Jahres

wurde eine Studie veröffentlicht,

die feststellt:

Weltweit sterben mehr Menschen an verschmutztem Wasser

als bei Kriegen!

Hier stellt sich eine der größten und dringlichsten 

Aufgaben dieses Jahrhunderts!

Ich weiß nicht, 

wer von Ihnen schon einmal in Israel war.

Ich selber bin als Student zwei Monate lang – 

im Juli und im August dort gewesen.

Da habe ich zum ersten Mal erlebt,

wie kostbar Wasser ist.

Alle halbe Stunde ein Glas Wasser war notwendig – 

Sonst hätte der Kreislauf bei der Hitze nicht lange mitgemacht!

Und dann – überall „verbrannte Erde“ – grau, braun, gelb. – 

Nur, wo der Jordan fließt, 

oder wo künstlich bewässert wird,

zeigt sich, dass aus dem steinigen Boden 

etwas wachsen kann:

Palmen, Bananenstauden, Obst, Gemüse.

Bei diesem Aufenthalt in Israel wurde mir klar,

warum in der Bibel „Wasser“ eine so große Rolle spielt.

Leben, Überleben – oder Sterben

hing dort in früheren Zeiten ganz entscheidend 

von der ausreichenden Regenmenge ab.

Von Mai bis Oktober dauert die Trockenzeit in Israel.

Gegen Ende dieser Zeit 

wird eines der größten Feste im Judentum gefeiert:

Das Laubhüttenfest.

Es dauert 7 Tage.

Und das Thema „Wasser“ spielt dabei eine große Rolle.

Man erinnert sich an die 40 Jahre,

die das Volk Israel in der Wüste unterwegs war,

und dass Gott sie dort immer wieder

eine lebensrettende Quelle und Oase hat finden lassen.

Der Höhepunkt des Festes ist der letzte, der siebte Tag.

Unser Predigttext heute erzählt,

wie Jesus an diesem Tag plötzlich

den gewohnten Verlauf des Festes unterbrochen hat.

Und so kann man sich das vorstellen:

Im Hof des Tempels ist eine große Menschenmenge versammelt.

Ein Priester steigt von dort zum Teich Siloah hinunter.

Dort wird er mit drei Trompetenstößen begrüßt.

Dann schöpft der Priester mit einem goldenen Krug Wasser 

und trägt den Krug dann feierlich wieder hoch zum Tempel.
Dort empfängt ihn der Hohepriester 
und gießt das Wasser in eine silberne Schale am Altar.

Für die Menschen damals muss diese Handlung

 so bewegend gewesen sein,

dass die Redewendung verbreitet war:

„Wer die Freude des Wasserschöpfens nicht gesehen hat,
hat niemals eine Freude gesehen".

Verbunden war diese Handlung mit der Bitte an Gott 

um den so notwendigen Regen.

Diese erhebende Zeremonie wird nun überraschend gestört:

Hören wir den heutigen Predigttext: Joh 7, 37-39:



- Textlesung –

Liebe Gemeinde,

das war Provokation pur:

Mitten in die ergriffene Stille des Wasser-Rituals ruft Jesus:

„Ihr betet zu Gott um Wasser? – 

Kommt zu mir!

Ich gebe euch,

was euren Durst stillen wird!“

Die Würdenträger sind empört:
„Was maßt dieser Unbekannte sich an?!“
Kurz darauf wird die Tempelwache losgeschickt,

um Jesus zu verhaften. 

Nun – für unsere Ohren,

klingen diese Worte von Jesus, denke ich,

 erstmal nicht so aufregend.

Wobei – diese Szene ist natürlich nicht nur

 als historische Anekdote überliefert worden.

Was er damals gesagt hat,

spricht Jesus jetzt mit gleichem Nachdruck zu uns:

„Wenn du Durst hast,

dann komm.

Komm zu mir und trinke!

Wenn du mir vertraust,

dann werden von dir 

Ströme von belebendem Wasser ausgehen!“

„Wenn du Durst hast“, – 

das ist der springende Punkt.
Haben wir Durst? – 

Nicht nur nach Flatterberg, Herbsthäuser, Cola oder Kaffee.
Haben wir Durst nach Nähe,

nach Gottes-Nähe?
Mein Eindruck ist:

Diesen Durst können viele heute

gar nicht mehr spüren. 

So wie jemand,

der fast nur noch Essen mit künstlichen Aromastoffen zu sich nimmt,

irgendwann mal gar kein Empfinden, 

gar keinen Geschmack mehr dafür hat,

was sein Körper an natürlichen Nahrungsmitteln braucht.

Unsere Seele aber will zurück zu ihrem Ursprung.

Das ist ihr ganz natürliches Bedürfnis:

Wieder in Berührung zu kommen 

mit der Liebe und der Kraft,

aus der sie entstanden ist.

Die Sehnsucht danach,

den Abstand zu Gott zu überwinden

und ihm wieder nahe zu sein – 

dieser Durst steckt in jedem von uns.

Aber wenn er sich meldet – 

als eine innere Unruhe,

als ein Gefühl von Leersein, von Unausgefülltsein,

dann lässt sich diese Meldung
 ja ziemlich leicht wieder abstellen:

Ich kann irgendeinen Apparat anschalten,

der meine Aufmerksamkeit sofort wieder bindet.

Das Gefühl von Leere kann ich mit Essen und Trinken zudecken 

oder mit den verschiedensten Aktivitäten:
Es gibt immer was zu tun.

Es gibt immer was zu erleben.

Die Stimme unserer durstigen Seele hat da wenig Chancen.

Bevor sie uns sagen kann, 

was sie eigentlich möchte,

haben wir ihr schon wieder den Mund gestopft.

Bei den „Exerzitien im Alltag“,

die wir gerade in unserer Gemeinde anbieten,

spielt darum die Stille eine so große Rolle.

Einmal für eine halbe Stunde den Körper still halten.

Keine ablenkenden Sinnesreize.

Einfach da sein.

Aufrecht und entspannt dasitzen. 

Versuchen, sich für Gott zu öffnen.
Und warten, was geschieht.

Das hat mit Wellness in der Regel 

erst mal gar nicht viel zu tun.

Weil sich in der Stille bei vielen eben diese Unruhe meldet:

Ich möchte aufstehen.

Ich möchte dies und das machen,

um mich abzulenken.

„Jetzt würde ich mir gern nen Schokoriegel holen!“

„Ach – das Telefon klingelt – 

da darf ich doch jetzt ran gehen!“

Aber – das Geheimnis besteht darin

sitzen zu bleiben.

Die Zeit, die ich mir für die Stille vorgenommen habe,

sitzen zu bleiben. 

So wie die ersten Mönche in der ägyptischen Wüste

ihren Schülern geraten haben:

„Bleib in deiner Zelle – 

(also deinem kleinen Andachtsraum).
Bleib in deiner Zelle – 

und die Zelle wird dich alles lehren!“
Das heißt:

Halte dich eine zeitlang aus vor Gott.

Und wenn es gut geht,

wirst du spüren,

dass du dir selber nicht genügst.

Wenn es gut geht,

wird ein Gefühl von innerer Armut und Einsamkeit aufsteigen.

Und dann kommst du in Berührung
mit dem Durst deiner Seele.

Und es kann sein, du merkst,

wie du auf einmal mit Nachdruck,

mit einer neuen Echtheit und Leidenschaft 

beten kannst:

„Herr,

ich brauche dich.

Ich bin nicht satt.

Nein, ich habe Sehnsucht nach dir!
Lass mich doch spüren,

dass du mir nahe bist.

Berühre das Trockene in mir 

mit deiner Lebendigkeit und deiner Liebe!“

Auf dem Weg des Glaubens

Ist das ein entscheidender Schritt:

Dass wir unserer Seele immer wieder eine Chance geben,

sich zu äußern.

Dass wir unserer Seele immer wieder

die Zeit und den Raum geben,

wo sie zu uns von ihrem Durst nach Gott reden kann.

So werden wir bereit für das,

was Jesus uns geben will.

Er ruft uns zu: 

„Wen da dürstet,

der komme zu mir und trinke.

Wer an mich glaubt,

aus dessen Leib werden Ströme lebendigen Wassers fließen.“

Ich möchte für heute mit Ihnen 

nur noch dieses eine,

das letzte Wort aus der Einladung von Jesus anschauen:

„fließen“.

Ein fließendes Gewässer, finde ich,

hat immer was Faszinierendes.
Eine Quelle, die sprudelt,

ein Bach, ein Fluss – 

immer ist etwas in Bewegung
und verändert sich.

Ein Sinnbild für Lebendigkeit!

Was ist das Gegenteil von „fließen“?

Z.B.: erstarren.

Oder – bei einer Leitung, 

durch die etwas fließen soll,

würde man sagen:

„Die ist verstopft!“
Irgendwas blockiert den freien Fluss.

Dahinter staut sich die Flüssigkeit.

Druck entsteht.

Bei einem Blutgefäß kann das lebensbedrohlich sein! 

Und so ist die Einladung von Jesus 

zugleich eine Frage an uns:

„Wo ist in deinem Leben etwas erstarrt?
Wo hast du dich festgefahren?

Was sind das für Dinge, die dich blockieren – 

die den Lebensfluss verhindern 

in deiner Ehe,

in deiner Familie,

in einer Freundschaft,

bei deiner Arbeit?“
„Wenn du dich mir anvertraust“,

sagt Jesus,
„dann ist Veränderung möglich.

Auch Stellen in deinem Leben,

die über lange Zeit hinweg hart und starr geworden sind,

kann ich wieder zum Fließen bringen.

Trau dich,

etwas Neues auszuprobieren!

Trau dich,

mit mir zusammen etwas zu wagen,

was dich selber wieder lebendiger macht!“

Die Kraft, von der Jesus spricht – die Bibel nennt sie den Heiligen Geist - ,

diese Kraft hat ihm selbst, als er tot war,

wieder Leben geschenkt.

Nur weil es diese Kraft gibt,

wag ich es, auf dem Friedhof zu reden

und von Hoffnung zu sprechen.

Dort, wo eigentlich alles am Ende zu sein scheint,

zu reden von dem neuen Leben, 

das Gott aus dem Tod entstehen lässt.

Und mit dieser Kraft 
will Jesus uns jetzt schon in Berührung bringen.

Und so möchte ich Sie ermutigen:

Legen Sie ihm im Gebet das hin,

was Ihren Lebensfluss blockiert.

Sprechen Sie mit ihm über das,

was Sie bisher nicht vergeben konnten,

über eine Verletzung, 

eine Wut,
eine Ablehnung, 

über das, was bis heute wie ein Giftpfeil in Ihnen steckt.

Benennen Sie vor Jesus das,

was Ihnen Angst macht,

oder sie müde und kraftlos werden lässt.

Und dann versuchen Sie,

ob sich nicht an einer Stelle etwas lockern, freilegen, 

lösen lässt.

Er hat es versprochen:

Seine Gegenwart, seine Nähe

wird uns in eine größere Freiheit hinein führen.

Und von uns selber soll etwas Befreiendes,

Ermutigendes an andere weiter fließen.

Gott schenke es,

dass wir davon in den kommenden Wochen etwas erleben dürfen.





Amen.

11) Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

wer an dich glaubt,

von dem werden Ströme lebendigen Wassers fließen.

So hilf uns, Herr.

Du weißt,
wo die ausgetrockneten,

die hart gewordenen Stellen in unserem Leben sind.

Du weißt, Herr,

wo die Blockaden liegen,

die unsere Beziehungen behindern

und die dazu führen,

dass sich unsere eigene Lebendigkeit

nicht entfalten kann.

Herr, lass Erstarrtes wieder zum Fließen kommen.

Hilf, dass wir neue Möglichkeiten in unserem Leben entdecken.

Lass in uns die Kraft wachsen,

Dinge, die nicht gut sind, zu verändern.
Berühre du uns mit dem Strom deiner Lebenskraft,

und hilf,

dass von uns selber etwas Belebendes und Aufbauendes ausgeht.

Tröste diejenigen unter uns, 

die trauern um den Tod eines vertrauten Menschen.

Lass Sie deinen Halt und deine Hilfe auf Ihrem Weg spüren.

Und lass in Ihnen die Hoffnung wachsen,

dass du auch dort, wo alles zerbrochen erscheint,

neues Leben schenken kannst.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

